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Die Expedition. 


Die Cage in Weſtpreußen. 


In der „Nat.⸗Ztg“ erſchien kürzlich unter der Ueberſchrift 
„Weſtpreuziſche Zuſtände und Wünſche“ ein Artikel, den wir 
mit andern Vorſchlägen in Vergleich ſtellten, und aus dem wir 
auszugsweiſe einige Stellen entnahmen. Im Anſchluß an dieſen 
Artikel bringt ſoeben die „Nat.⸗Ztg.“ den folgenden, den wie 
. der Beachtung uuterbreiten. Zur Einleitung ſchreibt 
die „Nat.⸗Ztg.“: 

Noch ehe die letzten Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes 
die öffentliche Aufmerkſamkett von Neuem auf das Vordringen 
des Polenthums in Weſtpreußen unter Leitung des katholischen 
Clerus gelenkt haben, ging uns von angeſehener Seile eine Zu⸗ 
ſchrift zu, welche an eine frühere Veröffentlichung in der „Nat.⸗Z.“ 


ſich anſchließt. Die Vorſchläge der Zuſchriſt rühren von einem 


Manne her, der mitten im praktiſchen Leben ſteht. Allerdings 
hat ſich die Regierung ähnlichen Vorſchlägen gegenüber, wie fie 
ſeiner Zeit z. B. der Abgeordnete Miquel formulirte, bis jetzt paſſiv 
verhalten; fie unterließ es, die Traditionen preußiſcher Coloni⸗ 
ſation im Oſten in irgend einer Form zu wahren. 

Die Zuſchrift ſelbſt lautet: 

Mit Freuden und Anerkennung haben wir aus dem Artikel 
der „Nat ⸗Z.“ erſehen, daß bei den jetzt auf der Tagesordnung 
ſtehenden afrikaniſchen, auſtraliſchen Coloniſationsbeſtrebungen 
auch bei Anerkennung der Berechtigung derſelben, unſere inländi⸗ 
ſchen und provinziellen mißlichen Verhältniſſe nicht ganz von der 
Preſſe vernachläſſigt werden. Mit Recht haben fie hervorgehoben, 
daß das polniſche Element in Weſtpreußen mehr und mehr an 
Terrain gewinnt, namentlich auch in den Städten der Provinz. 
Ich könnte größere Gemeinden, Dörfer, nicht Gutsbezirke, nach 
weiſen, wo vor zehn Jahren zwei Drittel Deutihe wohnten, ein 
Drittel Polen, und wo jetzt das umgekehrte Verhältniß herrſcht 
— Städte von 2—4000 Einwohnern, die früher faſt ganz deutſche 
Bewohner hatten, wo faſt kein polniſches Schild zu finden war 
und jetzt mindeſtens ein polniſcher Arzt, Rechtsanwalt, viele Kauf⸗ 
leute, Handwerker exiſtiren. Die Thatſache, daß Weſtpreußen in 
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Selbſt berralhen. 


Criminal⸗ Erzählung von Karl Zaſtrow. 
(6. Fortſetzung) 

„Sollt's eigentlich nicht“, brummte Hennig, in die darge⸗ 
botene Hand einſchlagend, indeſſen .. ich weiß ja, was Euch 
hin und wieder aus dem Häuschen treibt. So mag's drum 
jein. Ich möcht' Euch aber doch dringend rathen, Euch die 
dumme Geſchichte nun endlich aus dem Kopf zu ſchlagen. 

„Hennig!“ rief ein ſkandalſüchtiger Gaſt, „Ihr werdet 
doch kein Narr ſein und dem Grobian die Sache hingehen 
laſſen!“ ' 

i „Ja, za, wie iſts mit der Klage?“ fielen einige andere 
Eingeweihte ein, „wollt Ihr denn die zurücknehmen, Hennig?“ 

„Freilich nehme ich fie zurück“, verſetzte der Wirth ruhig. 
„Ihr habt's ja gebört, daß er mir ſein Unrecht abgebeten hat“. 

„Hennig, das thäl ich nicht in Deiner Stelle!“ rief ein 
Kutſcher. 

„Ich auch nicht .. . ich auch nicht!“ beſtätigten ein Dutzend 
andere Raufbolde. 

„Was Ihr an meiner Stelle thätet. das if} mir gleich ⸗ 
giltig!“ verſetzte Hennig mit Seelenruhe und ließ wie zur Be⸗ 
flätigung den Pfropfen einer Weinflaſche knallen. „Ich habe 
meine Gründe und danach handle ich. Der Raneke iſt unglück⸗ 
lich genug. Er ſoll es durch mich nicht noch mehr werden“. 

„Zahlſt . 77 5 hi, Gerichtskoſten, he?“ tönte es 
zöhniſch aus dem Chor der Zuhörer. 

155 N be ich auch! .. verſteht ſich“, nickte Hennig. „Ich 

habe die Klage angebracht. alſo iſt's meine Sache, die Gerichts⸗ 

koſten zu bezahlen. Und das muß ich Euch noch ſagen, der 

Raneke ift nach wie vor mein Gaft, und es ſoll ſich Niemand 

unterſtehen, ihm etwas zu Leide zu thun. Wer ſich dennoch in 

By Beziehung etwas zu Schulden kommen läßt, mit dem mache 
8 aus“. 

Raneke war tief beſchämt. Er vermochte vor innerer Be⸗ 
wegung kein Wort zu ſprechen. Mit einer Thräne im Auge 
3 dem edelmüthigen Concurrenten die Hand und drückte 

e kräftig. 2 

„Dank, Hennig, Dank!“ flüflerte er, „und wenn's Euch ein⸗ 
mal drücken ſollt' und ich kann Euch helfen, ſo wißt Ihr, wo 
der Naneke wohnt“. 

„Nun hab' ich genug, Lniſe“, ſagte er, als er zu Haufe 
wieder eintraf. „Mag hinter dem ſchleichenden Spitzbuben her⸗ 
laufen, wer Luſt hat. Ich will ihm den Gefallen nicht länger 


den letzten Jahren poloniſirt und das Deutſchthum zurückgedrängt 
wird, iſt leider nicht zu leugnen. Die Gründe hierfür find aber 
meines Erachtens nicht erſchöpfend hervorgehoben. Das vorge⸗ 
ſchlagene Mittel, dieſem beklagenswerthen Zuſtande entgegenzu⸗ 
treten durch Coloniſirung, indem man deutſche Arbeiter aus an⸗ 
deren Provinzen heranzieht, iſt zwar im Princip richtig, aber 
durch die vorgeſchlagene Domänenparzellirung nicht zu erreichen. 

Zunächſt muß hervorgehoben werden, daß in den kleineren 


und Mittelſtädten Weſtpreußens faſt keine Induſtrie beſteht, in 


welcher Arbeiter und zwar zuverläffige Arbeiter in Inſpruch ge⸗ 
nommen werden Gute und geſchickte deutſche Handwerker und 
Arbeiter ziehen nicht zu; im Gegentheil, ſie verlaſſen die Städte, 
um anderswo in Induſtriegegenden ihren Kräften angemeſſene 
und lohnende Verwendung zu finden. Das Capital, welches in 
der Provinz erworben und angeſammelt war, geht hinaus, wenn 
es zu einer gewiſſen namhaften Höhe gelangt iſt, weil es in 
andern Städten und Gegenden nutzbringender arbeiten kann. 


Weſtpreußen iſt eine vorzugsweiſe ackerbautreibende Provinz. 


Man mag über die Noth der Landwirthſchaft denken wie man 


will, ſo wird die Thatſache nicht geleugnet werden können, daß 


die Erwerbsfähigkeit der Landwirthe, ſowohl des kleinen wie des 
großen Grundbeſitzers, ſich ſehr verringert hat. Die Capitals⸗ 
verluſte bei der Landwirthſchaft ſind bedeutend geweſen und wer⸗ 
den vorausſichtlich noch große ſein. 

Unzweifelhaft wirken dieſe Zuſtände auf die Bewohner der klei⸗ 
nen Städte zurück und zwar in größerem Maße wie in andern Ge⸗ 
genden. Die Kaufleute, Handwerker und die wenigen Induſtrie⸗ 
treibenden leiden mit. Die Communallaſten, die ſich ſelbſtver⸗ 
ſtändlich auch hier auf das Doppelte und Dreifache in den letzten 
Jahren vermehrt haben, drücken empfindlich. Viele brave deutſche 
Bewohner der Städte gehen fort aus dieſen Gründen, nach 
Amerika oder anderen Gegenden Deutſchlands. Auf dem platten 
Lande iſt die Auswanderung in den letzten Jahren eine große 
geweſen und auch hier find weſentlich die beſſeren deutſchen Ele- 
mente weggegangen, weil es nicht möglich iſt, denſelben hier eine 
beſſere pecuntäre Lage zu ſchaffen, den heutigen Zeitverhältniſſen 
und Anſprüchen angemeſſen Die genügſamen polniſchen Arbeiter 
aus dem Herzogthum und Polen, die im Allgemeinen nicht ſo 
das Bedürfniß zum Auswandern nach Amerika haben, weil ſie 
ſich durch den Zuzug in die deutſchen Gegenden an und für ſich 
verbeſſern, kommen herein und füllen die geſchaffenen Lücken aus. 
Ein Zuzug von Deutſchen zu Stadt und Land iſt ausgeſchloſſen 
und findet nicht ftatt. 

So liegen die thatjächlichen Verhältniſſe; auf dieſe Weiſe 
hat das Herausdrängen der deutſchen Elemente ſtattgefunden, 
das polniſche iſt dafür eingezogen. Hierzu kommt das allgemeine 


EU — — nn. I » ll nn nn nnmnbnmnessisend 
thun, mich dieſerhalb mit der ganzen Welt zu überwerfen. 
Na.. der Hennig hat mir eine hübſche Schütte feuriger Koh⸗ 
len auf's Haupt geſammelt. Ich habe genug für immer“. 

er erzählte der Gattin, welchen Verlauf die Unterredung 
mit Hennig genommen hatte und ſchloß mit den Worten: „Ich 
bin von meiner Krankheit geheilt, liebe Luiſe. Keinen Schritt 
thue ich mehr. Laß die Polizei ihre Schuldigkeit thun. Den 
Buben, welcher mir dieſen Streich geſpielt hat, wird die Strafe 
ſo wie ſo ereilen“. 

Luiſe freute ſich ſehr über dieſen Entſchluß ihres Mannes. 
Sie unterließ nichts, was ihn in demſelben noch beitärien konnte 
und gab ſich zum erſten Mal ſeit langer Zeit wieder der Hoff⸗ 
nung auf eine beſſere Zukunft hin. 

Raneke that dann auch alles, was dieſe Hoffnung recht⸗ 
fertigen konnte. Er erfüllte die ihm in ſeiner beſcheidenen Stel⸗ 
lung obliegenden Pflichten zur vollen Zufriedenheit ſeines Prin⸗ 
cipals, und bewarb ſich nebenbei um Aufträge für einige renom⸗ 
mirte Brauereien, die ihm kleine Proviſionen eintrugen. Er war 
ſonach auf dem beſten Wege, die unerquickliche Epiſode ſeines 
Bee welche ihm jo viele trübe Stunden verurſacht hatte, zu 
vergeſſen. 

Ohne daß er es beabſichtigte, ſollte er jedoch wieder darauf 
zurückgeführt werden. 

Es mochte ungefähr ein Vierteljahr ſeit dem mit Hennig ge⸗ 
habten Streite vergangen ſein, als dieſer an einem Sonntag Bor» 
mittag bei ihm eintrat. 

Luiſe war einige Vorräthe einkaufen gegangen. Hennigs 
Weſen verrieth, daß es ihn freue, Raneke allein zu treffen. 

„Ich muß doch einmal ſehen, wie es Euch geht, Raneke.“ 
8 15 an, „Ihr kommt nicht mehr zu mir, was mir eigentlich 
eid thut.“ 

Raneke erwiderte, daß ſeine vielſeitige Beſchäftigung ihm 
nur wenig Zeit zum Beſuchen übrig laſſe. Er jet ſehr zurück⸗ 
gekommen, es bedürfe aller ſeiner Kräfte, um die Scharte aus⸗ 
zuwetzen. 

„Seid Ihr von Eurem Vorſatz, den Verfaſſer der anonymen 
Geben er 5 abgekommen?“ frug Hennig im Verlauf des 


„Ich denke, daß ich's bin,“ verſetzte Raneke ruhig, „und es 
iſt auch gut ſo. Es kommt nichts dabei heraus, dem böſen Geiſt 
ſeines Lebens nachzujagen.“ 

„Ich hätte in dieſer Beziehung wohl etwas für Euch, Ra⸗ 
nefe, allein wenn Ihr doch von der Geſchichte abgekommen ſeid, 
jo iſts wohl am Beſten, wir laſſen die Sache links liegen.“ 


Nedaction und Expedition Bäckerſtraße 255. 
Inſerate werden täglich bis 2½ Uhr Nachmit⸗ 
tags angenommen und koſtet die fünfſpalt ige Zeile 
gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 10 . 
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Uebel, daß man den Arbeitern keine Gelegenheit giebt, ſich ſelbſt 
mil Erſparniſſen eine freiere unabhängigere Stellung zu ſchaffen 
und es ihnen faſt unmöglich macht, Eigenthum zu erwerben. 
Dieſem Uebelſtande abzuhelfen muß die Staatsbehörde eintreten 
und die Coloniſirung betreiben. Es dürfen dabei folgende Ge⸗ 
ſichtspunkte maßgebend ſein. 

Zunächſt muß ſtreng feſtgehalten werden an der Abſicht, 
nur wirkliche Handarbeiter anzuſiedeln und dieſen ein Heim 
ſchaffen zu wollen. Die Einwanderer müſſen ſofort Schulen und 
eingerichtete ordentliche kommunale Verhältniſſe vorfinden. Die 
Colonien ſollten dort angelegt werden, wo die Arbeiter Gele⸗ 
genheit haben, ſich jeder Zeit und mit leichter Mühe Arbeit ſu⸗ 
chen zu können. Alſo möglichſt nahe an Städten, größeren Ge⸗ 
meinden mit Bahnhöfen. Neue Colonien anlegen zu wollen, tft 
an und für ſich unrichtig, vor allen Dingen zum Zwecke der 
Germaniſirung für uns wenig wirkſam. 

Man muß ſich durchaus wieder dem frühern Erbpachtsweſen 
nähern. Es empfiehlt ſich die Coloniſten auf Renten mit Amor⸗ 
tiſation zu ſetzen, ſo daß nach Verlauf von 30 bis 40 Jahren 
dieſelben im Beſitz ihres Anweſens treten. Wünſchenswerth wäre 
es, wenn die Staatsregierung in der practiſchen Ausführung 
ganz die Hände aus dem Spiel ließe, dieſe der Prooinz, Kreiſen, 
Städten und Gemeinden überließe und dahin wirkte, daß nur 
die Geſetzgebung zu dieſem Zwecke eintritt und die betreffenden 
Gelder zur Dispoſition geſtellt werden gegen eine mäßige Zins⸗ 
vergütung. 


Ich glaube dieſer Gedanke richtig durchgeführt, würde mit 
relativ gerinzen Opfern weitgehende Erfolge erzielen. Eine 
oberflächliche Berechnung und Koſtenanſchläge werden es klarer 
ait Es find in Ausſicht zu nehmen für je eine Anſiedlers⸗ 
amilie: 

1½ — 2 Morgen Gartenland Mk. 600 
Wohnung mit kleinen Stallungen „ 1 200 
Summa Mk. 1800 

Der Arbeiter iſt hiermit in der Lage, ſich etwas Gemüſe, 
Kartoffeln ſelbſt zu bauen; einige Obſtbäume zu pflanzen und 
ein wenig Federoieh, Ziege, Schwein halten zu können. Für 50 
Arbeiterwohnungen dieſer Art werden ca. 100 Morgen Anlage 
erforderlich ſein und 90009 Mark Koſtenanlage beanſprucht. 
Mit 900 000 Mark, in dieſer Weiſe angelegt, würde man alſo 
500 Familien anfärfig machen können. Die Amortiſation von 
1 Procent könnte benutzt werden zur weiteren Anſchaffung und 
Herſtellung von Wohnungen. Arbeiterwohnungen in den Städten, 
und zwar ſchlechte und ohne Garten werden jetzt kaum für 6 
Mark monatlich, alſo 72 Mark jährlich zu haben ſein. 

Raneke dachte einen Augenblick nach und erwiderte dann mit 
leichtem Kopfſchütteln: 

„Ich möchte nicht gern auf dieſe unerquickliche Angelegenheit 
zurückkommen. Sie hat mich um zehn Jahre älter gemacht, allein 
— was iſt's denn eigentlich? Wiſſen kann ich's ſchon.“ 

„Ach — es iſt an und für ſich kaum der Rede werth. 
Allein wenn man es mit anderen Umſtänden in Verbindung 
bringt, ſo gewinnt es vielleicht an Bedeutung. Kommen da alſo 
eines ſchönen Tages zwei ziemlich anſtändig gekleidete Leute zu 
mir und laſſen ſich eine Flaſche Wein geben. Es war am 
Vormittag, das Local daher noch leer von Gäſten. Sie zählen 
Goldſtücke und theilen ſie. Das ſchon allein kam mir nicht 
richtig vor. Ehrenhafte Leute ſind zu einer ſolchen Tages⸗ 
zeit in ihrem Berufe thätig, aber nicht im Bierhauſe. 
Ich beſchloß aufzupaſſen und poſtiete mich jo, daß ich 
die Beiden beobachten konnte, ohne ſelbſt geſehen zu werden. Die 
hatten nun ein Langes und Breites mit einander zu ſchwatzen, 
wobei ſie von Zeit zu Zeit verſtohlene Blicke um ſich warfen, 
ob ſie auch belauſcht würden. Aha, dachte ich, die haben kein 
gutes Gewiſſen und ſpitzte die Ohren Und richtig, ich vernahm 
die Worte. 

25 „Um alles möchte ich nicht, daß die Geſchichte blutig ab⸗ 
äuft.“ 

Darauf wurde wieder leiſe geflüſtert und dann war es mir, 
als klänge im fragenden Tone Euer Name dazwiſchen“ 

„Mein Name?“ 

„Jal .. weiter habe ich nichts herausbekommen können, denn 
die Unterhaltung wurde von nun ab ſehr leiſe geführt.“ 

Ranelke ſchien wirklich alles Intereſſe für die räthſelhafte 
Mordgeſchichte verloren zu haben. Er ſchüttelte mit einem leich⸗ 
ten Lächeln den Kopf und ſagte: 

„Ich finde in all' dieſem nichts Auffälliges. Es ſind im 
günſtigſten Falle ein Paar Spitzbuben, die einen Einbruch beab⸗ 
ſichtigen. Natürlich wollen fie nicht, daß die Geſchichte blutig 
verläuft, damit es ihnen nicht gehe, wie dem Raneke u. |. w. — 
Nein, nein, darin liegt nichts Beſonderes“ 

„Man müßte aber doch etwas thun. Es liegt mir auch 
nichts daran, wenn mein Lokal von unreellen Leuten beſucht 
wird. Der eine der beiden Dunkelmänner ließ beim Herauszie⸗ 
hen ſeines Schnupſtuches dieſen Papierfetzen fallen. Ihr kennt 
ja wohl die Handſchrift des Unbekannten, welcher Euch damals 
in ſo große Ungelegenheiten brachte? Vergleicht das Geſchreibſel 


do ch einmal mit den anonymen Briefen.“ 


\ 


Die Staatsregierung möge thatkräftig vorgehen, einen Ber- 
ſuch in dieſer Richtung wagen, es würde hiermit das Deutſch⸗ 
thum in Weflpreußen geſtärkt werden und dieſe Schritte viel⸗ 
leicht im Allgemeinen von weiter Bedeutung ſein. 


.r 3 
Preußischer Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
28. Sitzung vom 26. Februar. 

Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung 11¼ Uhr. Am Mini⸗ 
ſlertiſche; v. Goßler und mehrere Commiſſare. 

Die zweite Berathung des Cultus⸗Etats wird fortgeſetzt. 

Abg. Stern (Volkspartei) beantragt, die Poſition: „Errichtung 

einer dermatologiſchen außerordentlichen Profeſſur (für Dr. Schwennin⸗ 

ger) 3900 Mark“ zu ſtreichen. In der Debatte fübrt der Abg. Stern 
aus, die Fähigkeit des ungenannten Doctors für den Lehrſtuhl ſei gar 
nicht genügend nachgewieſen; das Vorgehen der Regierung ſelbſt wider⸗ 
ſpreche der Verfaſſung, nach welcher nur ſolche Perſonen Unterricht er⸗ 
theilen dürfen, welche in ſittlicher Beziehung unſträflich find, dem Disci- 
plinargeſetz und der altpreußiſchen Tradition. Er ſage deshalb ent“ 
ſchieden Nein. 

Die Abg. v. Rauchhaupt (conf.), v. Zedtlitz⸗Neulirch (freiconſ.) 
Dr. Graf, Hobrecht (natlib.) äußern ſich übereinſtimmend dahin, 
die Profeſſur ſei als nothwendig anerkannt und man müſſe alſo die 
Gelder bewilligen. Die Beſetzung der Stelle ſei aber Sache der Regie⸗ 
rung, nicht des Hauſes. 

Abg. Windthorſt erklärt, an der Discuſſion und Abſtimmung 
nicht theilnehmen zu wollen. Er habe, ohne die Beſchwerden zu kennen, 
welche gegen den betr. Herrn erhoben würden, denſelben im vorigen 
Jahre noch dem Cultusminiſter geſprächsweiſe zum Profeſſor empfohlen, 
um ihn ſeiner Kurerfolge wegen in Berlin zu halten. 

Abg. Virchow und Hänel (freiſ.) erklären es für Recht und 
Pflicht des Hauſes, ſich um die Ernennungen zu kümmern. Der erſtere 
rügte, daß Schwenninger zum beſoldeten Profeſſor ernannt ſei, während 
doch noch viele ältere unbeſoldete Proſeſſoren in Berlin ſeien. Abg ' 
Hänel warf dem Miniſter vor, er habe geſetzwidrig gehandelt. Sie 
ſtimmten gegen die Forderung, weil ſie gegen das Protectionsweſen 
ſeien, das in dieſem Falle hervortrete. 

Abg. Graf matlib.) will auf die Worte des Vorredners nicht wei⸗ 
ter eingehen, aber doch erwidern: Wie würden Sie ſich verhalten ha⸗ 
ben, wenn 1856 die Majorität des Hauſes das Gehalt für dem Profeſ⸗ 
for Virchow verweigert hätte? (Große Unruhe.) Ich bin weit entfernt, 
einen Vergleich zwiſchen Herrn Virchow und dem ungenannten Herrn 
zu ziehen, aber Sie ſehen, zu welchen Conſequenzen Ihr Verhalten füh⸗ 
ren kann. 

Abg. Hobrecht: Wir billigen mit unſerer Zuſtimmung weder 
die Ernennung, noch mißbilligen wir ſie. Die nationalliberale Partei 
hält das Haus für nicht competent, ſich in die Beſetzung der von ihm 
bewilligten Stellen einzumiſchen. 

Die Poſition wird darauf in namentlicher Abſtimmung mit 190 
gegen 149 Stimmen angenommen. (Dagegen Deutſchfreiſinnige, Centrum, 
Polen.) 

Es folgt Discuſſion der übrigen Poſitionen der Univerſität Berlin. 

Miniſter v. Goßler weiſt einen Vorwurf des Abg. Bach em, 
die Univerſität Berlin werde vor den anderen zu ſehr bevorzugt, als 
unbegründet zurück. Verbältnißmäßig habe ſich auf allen Hochſchulen die 
Frequenz vermehrt. 

Abg. Langerhans (freiſ.) beſchwert ſich über das Verbot des 
liberalen Studenten⸗Vereins in Berlin, während doch der Verein deut⸗ 
ſcher Studenten, der antifemitifher Natur ſei, geſtattet werde. 

Miniſter v. Goß ler erwidert, ihm ſei keine bezügliche Beſchwerde 
zugegangen. Der Senat habe den Verein verboten, weil er annahm, 
derſelbe könne Unzufriedenheit hervorrufen. Die Vereine würden alle 
in gleicher Weiſe behandelt. 

Abg. Wagner (econſ.) beſtreitet, daß der Verein deutſcher Studen⸗ 
ten ein antifemitiſcher Verein ſei. Bevorzugt werde Berlin nicht. 

Abg. Langerhans, hält daran feſt, daß der Verein deutſcher Stu⸗ 
denten ein antiſemitiſcher ſei. 

Abg. Windthorſt meint, die Gymnaſialdirectoren ſollten den 
Abiturienten ans Herz legen, die Univerſiläten ihrer Heimaths⸗Provin⸗ 
zen zu beſuchen und nicht nach Berlin zu gehen. Er wünſcht endliche 
Anſtellung eines katholiſchen Profeſſors der Geſchichte in Berlin. 


Raneke warf einen gleichgiltigen Blick auf das Papier, wel⸗ 
ches nur die Worte enthielt: 

„Schwer wird die Arbeit auf keinen Fall ſein. Die Dfen- 
klappe iſt klar. Ihr werdet nichts weiter brauchen, als einen 
Gurkenhobel und eine Runkelrübe. Der Blaffoskar und ich kön⸗ 
nen Schmiere ſtehen, wie gewöhnlich. Euer treuer Kamerad, 
Heinrich der Sanftmüthige.“ 

„Das iſt die richtige Spitzbubenſprache,“ ſagte Raneke. Ihr 
ſeht, es ſind ein Paar ganz einfache Hallunken, die noch vor 
einem Mord zurückbeben. Auch ſtimmt die Handſchrift in keiner 
Weiſe mit jenen Schmähſchriften überein, die mir ſeiner Zeit ſo 
viel zu ſchaffen machten.“ 

„Daß es Spitzbuben ſind, daran habe ich von Anfaug an 
nicht gezweifelt, und ich will nun auch nicht länger ſäumen, die 
Poltzet auf die Subjecte aufmerkſam zu machen. Ich hätte es 
ſchon gethan. Doch wollte ich Euch zuvor fragen, ob's nicht 
mit Eurer Angelegenheit zuſammen hängen könnte. In dieſem 
Falle giebt's nämlich Etwas, wie Ihr wißt. Und ich meine, drei⸗ 
hundert Thaler haben und nicht haben.“ 

Dieſer letztere Einwand ſchien nicht ohne Einfluß auf Raneke 
zu bleiben. 

„Nun gut“, unterbrach er den Sprecher, „laßt mir das 
Geſchreibſel hier. Ich will's noch einmal verſuchen. In einigen 
Tagen komme ich zu Euch und ſage Euch Beſcheid.“ 

Sie trennten ſich. Raneke nahm, als er ſich allein ſah, eine 
Vergleichung des Schriftſtückes mit dem noch in ſeinem Beſitz 
befindlichen Briefe vor und glaubte bei genauerer Unterſuchung 
or und wieder eine Aehnlichkeit in den Schriftzügen zu ent⸗ 

ecken. 

Bei dieſer Beſchäftigung wurde er von Luiſe überraſcht. 
„Schon wieder?” ſagte Ne und drohte lächelnd mit dem Finger, 
„haſt Du einen Rückfall bekommen, lieber Gottfried?“ 

„Im Gegentheil, Kind! Ich habe nie ruhiger über die Sache 
gedacht, als heute Und das will viel ſagen, liebe Luiſe, da 
wir uns Thatſachen gegenüber befinden, die einigen Anſpruch auf 
Wichtigkeit machen.“ 

Er wiederholte der Gattin, was Hennig ihm über die beiden 
verdächtigen Männer mitgetheilt hatte. Luiſe hörte mit 
gewohnter Aufmerkſamkeit zu und wurde ſehr ernſt und nach⸗ 
denklich. 

A willſt Du nun thun, Gottfried?“ fragte fie, als er 
geendet. 
9 „Ich habe eigentlich gar keine Luſt, noch irgend einen Schritt 
zu thun, nachdem ich jo wenig Erfolg von meinen früheren 


Nach weiterer kurzer Debatte wird der ganze Titel Berlin ge⸗ 
nehmigt. 

Bei Greifswald wird das Mehr für einen Profeſſor der Botanik 
abgeſetzt, Breslau, Halle, Göttingen, Marburg werden bewilligt, ebenſo 
Bonn, Münſter und der Reſt des Umverſitäts⸗Capitels. 

Zu einer kürzeren Debatte kommt es nur noch bei Münſter über 
die unerledigte Profeſſur⸗Stelle für neuteſtamentariſche Exegeſe. Res 
gierunz und Biſchof können ſich bier über die Perſonenfrage nicht eini⸗ 
gen und wurde von Seiten des Centrums dringend endlich Regelung 
gewünſcht. 


Die Weiterberatbung vertagt das Haus auf Freitag 10 Uhr. 


Tagesſchanu. 
Thorn, den 27. Februar 1885. 


Der Kaiſer conferirte am Mittwoch Nachmittag während 
einer Stunde mit dem Reichskanzler. Am Donnerſtag empfing 
der Kaiſer verſchiedene Offictere und arbeitete mit dem Kriegs⸗ 
miniſter, ſowie dem Chef des Militär⸗Cabinets. Abends fand im 
Palais wieder eine muſikaliſche Soiree ſtatt, zu welcher gegen 
200 Einladungen ergangen waren. ; 

Der, Schluß der Afrifa-Eonferenz in Berlin hat 
am Donnerſtag Nachmittag 2 Uhr durch den Reichskanzler ſtatt⸗ 
gefunden. Die Form war dieſelbe einfache wie in der Eröffnungs⸗ 
Sitzung. Oberſt Rauch — der Präſident der Congo-Geſellſchaft 
— bat die Schlußacte ebenfalls unterzeichnet und iſt damit die 
Conſtituirung des Tongo⸗Freiſtaates erfolgt. Die Generalacte 
iR für jeden der 14 betheiligten Staaten beſonders ausgefertigt 
und trägt im Ganzen — da mehrere Staaten zwei — Deulſch⸗ 
land ſogar drei — Bevollmächtigte haben, 19 Unterſchriften. 
König Leopold 11. von Belgien hat an den Fürſten Bismarck ein 
Schreiben gerichtet, in welchem er dem Kanzler einen Dank für 
die glückliche Vollendung der Conferenz abſtattet. — Die Be⸗ 
ſchlüſſe der Congo-Conferenz find ihrer Natui nach internattonale 
Verträge, die je nach der Verfaſſung der einzelnen Staaten auch 
den bezüglichen Volksvertretungen unterbreitet werden müſſen, 
ſoweit eben darin von den Mächten beſtimmte Verpflichtungen 
übernommen find. Es läßt fi erwarten, daß auch der deutſche 
Reichstag über kurz oder lang ſich damit zu befaſſen haben wird. 

Die engliſche Regierung macht jetzt außerordentliche An⸗ 
firengungen, ſich von den Beſchuldigungen rein zu waſchen, welche 
vom deutſchen Reiche in Colonial⸗Angelegenheiten gegen 
fie erhoben find. Wegen der Beſitz⸗Streitigketten in der Südſee 
vermag das ſoeben veröffentlichte Londoner Blaubuch freilich 
nichts anderes zu ſagen, als daß an dem ganzen Zank „Miß⸗ 
verſtändniſſe“ Schuld ſeien; man wünſche ja Deutſchland alles 
Gute. Die Redensarten kennen wir nun! Intereſſanter iſt 
aber, was über Kamerun, nach den bekannten Gefechten kurz vor 
Weihnachten, mitgetheilt wird. Der Reichskanzler beſchwert ſich 
zunächſt — auf Grund der Berichte des deutſchen Admirals 
Knorr — über das Verhalten der engliſchen Conſuln Hewet 
und Buchan und des Commandeurs des engliſchen Kriegsſchiffes 
„Rapid“ und bittet, den Herren eine Rüge zu ertheilen, ſowie 
Buchan abzuberufen. Auf einen engliſchen Vorſchlag, Verhand⸗ 
lungen zur Grenz⸗Regulirung anzukuüpfen, geht der Kanzler 
gern ein und hofft, daß England der dentſchen Colontal⸗-Politik 
nunmehr freundlicher gegenüber ſtehen werde. Die engliſche 
Antwort hebt hervor, daß für ein pflichtwidriges Verhalten der 
engliſchen Beamten in Kamerun keine Beweiſe erbracht feien, 
indeſſen jet der Conſul Buchan abberufen. Von einer Theil- 
nahme der engliſchen Kaufleute und Miſſionare an den jüngſten 
Feindseligkeiten wiſſe man ebenfalls nichts, wohl aber verlangten 
dieſelben Erſatz für den ihnen zugefügten Schaden. — Daraus 
wird uun wohl nichts werden; wie es die Briten am Kamerun 
getrieben, wird ſich leicht von dentſcher Seite beweisen laſſen. 

Aus Kamerun vorliegende briefliche Berichte beſagen, daß 
das deutſche Gebiet ſich immer weiter ausdehnt. Es iſt höher 
liegendes und auch geſunderes Terrain erworben. Auch mit dem 
nördlich vom Kamerun an der Küſte wohnenden Stämmen ſind 
Verhandlungen angeknüpft. 

Frankreich hat der Reichsregierung mitgetheilt, daß es in 
den chineſiſchen Gewäſſern auch Reis als Kriegs⸗Contrebande 
betrachten werde. 


—— ——— ä en rn 
Schritten ſah. Soll ich noch einmal Zeit und Geld an die 
Löſung eines Räthſels wagen, das dunkel iſt und bleiben 
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wird ? 
» Im biefem Falle mußt Du es, Gottfried. Die Thatſachen 
ſind in der That wichtig genug!“ 

„Wenn Du ſelbſt dieſe Anſicht haſt, Luiſe, ſo will ich keine 
Minute zögern.“ 

Ich rathe Dir, ſofort morgen zu Wohlbrück zu gehen und 
die Handſchrift des neuer Briefes feſtſtellen zu laſſen.“ 

Gewiß, aber was dann, Luiſe?“ — „Stimmt die Schrift 
mit den Zügen der früheren Machwerke überein, dann operitſt 
Du im Stillen auf eigene Hand weiter, forſcheſt ſo lange, bis 
Du Deinen Mann gen haſt und ihn der Polizeibehörde über- 
geben kannſt.“ 

„Sage mir doch Eins, Luiſe Glaubſt Du, daß der Verfaſſer 
der Schandbriefe und der Mörder des unglücklichen Guts beſitzer⸗ 
ſohnes eine und dieſelbe Perſon iſt?“ 

„Ich kann darüber nichts Beſtimmtes ſagen,“ antwortete ſie, 
„aber es wird ſchon viel erreicht fein, wenn der Intriguant er⸗ 
mittelt if. — Ich will Dir eine Geſchichte erzählen, die anſcheinend 
in gar keinem Zuſammenhange mit der Affaire ſteht, deren Opfer 
Du geweſen biſt, und die mir doch immer wieder einfällt, wenn 
ich an Dein Unglück denke. Ich behielt ſie bisher für mich. Ich wollte 
Dich nicht noch mehr aufregen und verwirren, und Dich vielleicht 
aufs Neue mit einem Unbetheiligten zuſammenſtoßen laſſen. Dieſe 
Bedenken aber find jetzt geſchwunden. Du biſt ſehr ruhig, bei⸗ 
nahe phlegmatiſch geworden, und jo ganz unbetheiligt erſcheint 
der Held meiner Geſchichte mir nicht mehr. Höre alſo zu: 

„Als Du mich kennen lernteſt, arbeitete ich, wie Du weißt 
in einem Putzgeſchäft. Die Herrin deſſelben war ein Fräulein, 
bereits hoch in den Vierzigern, aber, wie ich vermuthe, von einer 
bedenklichen Sehnſucht nach der Frauenhaube erfüllt. Alle vier⸗ 
zehn Tage ließ ſie ein Inſerat in die Zeitungen einrücken, wo⸗ 
nach eine Dame von ſanftem Charakter mit Sinn für Häuslich⸗ 
keit und nicht ohne Vermögen einen Gatten ſuche. In Folge 
dieſer Annoncen flogen die Herren bei uns ein und aus, wie die 
Täubriche in einem Taubenſchlage, und wir jungen Mädchen, 
vier an der Zahl, hatten unſern köſtlichen Spaß an dieſer Hei⸗ 
rathskandidatenparade. Denn das alternde Fräulein ging un⸗ 
gemein ſicher. Sie wollte nur „eine reelle Bekanntſchaft“ machen. 
Noch mehr, ſie wollte auch um ihrer ſelbſt willen und nicht gerade 
nur des Geldes wegen geliebt fein. Kurzum, fie machte An⸗ 
ſprüche wie die ſchönſte und jüngſte Erbin aus einem reichen 
Haufe. Natürlich zogen die gut ſituirten und angeſehenen Freier 


Dieſe Maßnahme iſt für die deutſche 


Rhederei von tief einſchneidender Bedentung. Der 
„Hamb. Corr.“ bemerkt darüber: Reis iſt das Hauptnahrungs⸗ 
mittel des chineſiſchen Volkes, und je nach dem Ausfalle der 
Ernte im Lande ſelbſt werden davon mehr oder minder bedeu⸗ 
tende, aber ſehr erhebliche Quantitäten in China eingeführt oder 
von einem Küſtenplatz des Landes nach dem anderen verſchifft. 
An dieſem Handel aber nehmen deutſche Schiffe in hervorragendem 
Maße Antheil, und wenn die Franzoſen dieſen Handel ſtören, 
ſo verliert der größte Theil der zahlreichen, an der Küſte ſich 
aufhaltenden deutſchen Schiffe ſeine Beſchäftigung.“ Ob eine In⸗ 
„ der Reichsregierung Erfolg haben würde, iſt freilich 
e Frage 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ beſpricht die Waren⸗Malchiner 
Wahl und meint, der Sieg des Freiſinns ſei der beſſeren Agi⸗ 
tation zu danken. Sie bedauert aber lebhaft, daß nur ein con⸗ 
3 Abgeordneter im Wahlkreiſe zur „Bearbeitung“ er⸗ 

enen. a 

Dem Bundesrath iſt ein Antrag des Reichskanzlers 
zugegangen, nach welchem für die Zulaſſung als Schiffer auf 
kleiner Fahrt mit Hochſeefiſchereifahrzeugen bis auf Weiteres der 
Nachweis einer beſtimmten Fahrzeit genügen ſoll. Prüfung ſoll 
in dieſem Falle alſo nicht ſtattfinden. 

Bezüglich des preußiſchen Lehrerpenſions⸗Geſetzent⸗ 
wurfes wird darauf aufmerkſam gemacht, daß jezt noch 200 
emeritirte Lehrer vorhanden find, die weniger als 390 Mark 
Penfion haben. Etwa 1250 haben unter 600 Mark. 

Der freiſinnige Abg. v. Hoenicke veröffentlicht einen Brief an 
feine Wähler in Sachen des preußiſchen Lehrer Penſi⸗ 
onsgeſetzes. Herr von Hönicke hat keine große Hoffnung auf 
ein Zuſtandekommen und meint, daß der ganze Geſetzentwurf den 
Conſervativen nur als Agitattonsmittel für die nächſten Abge⸗ 
ordnetenhauswahlen dienen ſolle. 

Die Budget⸗Commiſſion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes 
bat die Berathung der Seeundärbahn⸗Vorlage begonnen. 
Abgelehnt wurde die Linie Hochneukirch⸗Gre venbroich. 

Im Anſchluſſe an die Polen Debatte im preufi- 
ſchen Abgeordnetenhauſe ſchreibt die „N. A. 3.“: Von 
der ruſſiſchen Grenze, Seitens gewiſſer polniſcher Kreiſe, insbe⸗ 
ſondere ſeitens der polniſchen Geiſtlichkeit in Ruſſtiſch⸗Polen, 
Schleſien, Poſen und Galizien wird unter der polniſchen Laund⸗ 
bevölkerung für die Wiederherſtellung des Königreiches Polen 
ſehr eifrig Propaganda getrieben. Natürlich if} man in erſter 
Linie bemüht, den Nationalgeiſt mit allen Hebeln in die Höhe zu 
ſchrauben und das ohnehin abergläubiſche und leicht erregbare 
polniſche Volk durch Vorſpfegelung von Wahrzeichen, Weis ſa⸗ 
gungen ꝛc. noch mehr aufzuregen und demſelben die unfehlbar 
definitive Wieder herſtellung Polens in ſeiner alten Pracht glaub⸗ 
haft zu machen. Man hat es daher für nöthig gefunden, eine 
„Sammlung von Prophezeihungen“ herauszugeben, die 
ſämmtlich auf die Geſchicke Polens beziehen und ſo beſtimmt das 
„zukünftige Königreich“ proclamtren, daß kein Menſch mehr daran 
zweifeln kann“. 

Aus Fulda wird gemeldet, daß der dortige Ober⸗Bürger⸗ 
meiſter Nang, ein Führer der dortigen Centrums⸗Partet, dem 
Comitee für die Bismarckgabe beigetreten iſt. 

Das öſterreichiſche Kronprinzen Paar wird auf 
ſeiner Reiſe nach 5 9 W gen dem Fürſten 
von Montenegro eine Zuſammenkunft haben. 

In Peſth wie in Wien beſchäftigt man ſich fortgeſetzt 
eifrig mit der Frage von Zoll⸗Repreſſalien als Antwort auf die 
franzöſiſchen und deutſchen Zoll⸗Erhöhungen. 

In Captua (Iſtrien) find Unruhen ausgebrochen. Nach 
einem neueſten Telegramm iſt die Sache aber nicht ſo gefährlich, 
wie es erſt ſchien. 

Belgien bietet gegenwärtig den Anarchiſten und Socia⸗ 
liſten ein weites Feld zum Tummelplatze. In der Hauptſtadt 
verurſachen die brodloſen Arbeiter Straßentumulte und in den 
Provinzen giebt es Strikes. Namentlich die Zahl der feternden 
Kohlenarbeiter vergrößert ſich von Tage 15 Tage. 

Frankreich hat nun ebenfalls ſeinen Kornzoll. 
Mit 316 gegen 175 Stimmen iſt der Zollſatz von 3 Fres. die 
Regierungsvorlage, angenommen. — Der Handelsminiſter Rouvier 
wurde Mittwoch beim Eintritt in die Deputirten⸗ Kammer von 
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ſofort von dannen. Armen Teufeln aber, welche ſich in das 
Neſt hineinzuheirathen gedachten, wurde ſobald ihre Abſichten 
und Verhältniffe klarlagen, erbarmungslos die Thür gewieſen. 

„Es gab nun aber unter dieſer letzteren Klaſſe von Frei⸗ 
werbern einige recht ſtrebſame Geiſter, die nach dem Grundſatze 
handelten: „Ohne Mühe und Aus dauer kein Lohn.“ Sobald 
dieſe Biedermänner nur erſt den Stand des Geſchäfts und die 
Finanzen des alten Fräuleins ſpitz gekriegt hatten, ließen ſie 
ſich die Mühe des Wiederkommens nicht verdrießen, ſetzten viel ⸗ 
mehr die Belagerung mit Ernſt und Eifer fort. 

„Und wirklich ſollte einem von dieſen Schmarogern ein 
Erfolg blühen, zumal einem, von den wir es am wenigſten ge⸗ 
glaubt hätten. 

„Dieſer Eine war nämlich von Geſtalt und Anſehen derart, 
daß jedes Mädchen bei ſeinem bloßen Antlitz die Flucht ergrei⸗ 
fen mochte. Ein Paar unheimlich funkelnde Augen, ein raub⸗ 
vogelartiges Profil und ein ſtruppiger, fuchsrother Bart flößten 
uns Entſetzen und Abſchen ein. Das bleiche Geſicht, der kahle 
Scheitel verriethen überdies eine Türmiſche Vergangenheit. Mit 
einem Wort, es war ein unheimlicher Menſch! 

„Aber ſeltſam! dieſer Nußknacker wußte das alte Jung⸗ 
frauenherz mit ſüßen Schmeichelworten zu betören, ſo daß es 
ihm bald rückhaltlos vertraute. Er verſtand es meiſterhaft, 
ſeine Mitbewerber hinauszubeißen und bald war er Alleinherr⸗ 
ſcher auf dem verödeten Felde der Liebe. Zur Ehre meiner 
früheren Prinzipalin glaube ich anführen zu müſſen, daß ein 
großer Theit des Vertrauens, welches fie dieſem Manne ſchenkte 
auf Rechnung feiner kaufmänniſchen Gewandtheit und ſeiner Ge⸗ 
ſchäftskenntnſſſe zu ſetzen war. Er führte die Bücher, ſchrieb 
die Rechnungen aus, kaſſirte ausſtehende Forderungen ein und 
verſtand es auch, vortheilhafte Einkäufe in Stoffen abzuſchließen. 
Er gewann almählig die unumſchränkte Herrſchaft über unsere 
Prinzipalin und auch über das Geſchäft. Er mußte ſich unent⸗ 
behrlich zu machen. 

„Das Alles wäre nun ganz gut geweſen, wenn der „Pa⸗ 
ſcha vom Fuchsſchweif,“ wie wir ihn in unſerem jugendlichen 
Uebermuth nannten, nur nicht ſeine Herrſchaft auch auf uns, die 
Arbeiterinnen, hätte ausdehnen wollen?“ e 

„Aha!“ rief Roneke, unwillkürlich die Fäuſte ballend, „der 
Paſcha wollte Sultan werden?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


einem entfernten Verwandten, der Geld und einen Poſten haben 
will, mit zwei heftigen Fauſtſchlägen tractirt. Der Kerl wurde 
verhaftet. — Der Stadtrath von Paris mißbilligte mit 52 gegen 
2 Stimmen die Colonial⸗Politik der Regierung. Bedeutung hat 
der Beſchluß weiter nicht. . 

Die dritte italieniſche Expedition nach dem 
Rothen Meere, iſt am Dienſtag nuter dem Commando des 
Obergenerals Ricci abgegangen. — Die Verhandlungen zwiſchen 
Italien und Orient wegen der Annectionen dauern fort. Die 
Türket will noch nicht recht nachgeben, wird ſich wohl ſchließlich 
aber fügen, zumal auch England ſeinen ganzen Einfluß geltend 
macht. Es würde dann dasſelbe Verhältnitz herauskommen, wie 
in Bosnien, das Oeſterreich für die Türkei beſetzt hält. 

Im engliſchen Parlament dauert bie Berathung des 
Tadelsvotums gegen nn . longweiliger Weiſe fort. Die 

eritert immer mehr an Bedeutung. 
Sue britiſche Commiſſar in Damaraland (Meitaf- 
rika), Angra Pequena ke-machbart, ſoll mit den dortigen Häupt⸗ 
lingen einen Unterwerfungs Vertrag abgeſchloſſen haben 

Endlich bringt wieder einmal eine Meldung aus dem 
Sudan neuere Nachrichten: Die Colonne des Generals Brak⸗ 
kenbury (früher Carle. die urſprünglich nach Berber gehen ſollte, 
aber beim Vorrücken des Mahdi den Rückzug nach Norden an- 
getreten hat) iſt am 21. d. etwa 40 lengliſche) Meilen von Abu⸗ 
Hamed (am Nil) eingetroffen und hat die Stelle paſſirt, an 
welcher Oberſt Stewart ermordet worden war. Es wurden an 
der Stelle noch verſchiedere Papiere gefunden. Das Beſitzthum 
des Hauptanſtifters des Mordes wurde zerſtört. 

Aus Oſtaſien wird gemeldet, Admiral Courbet habe die 
Juſel Burn, im Osten von Cbuſan, beſetzt und ſei dann nach 
Formoſa zurückgekehrt, Blutige Zuſammenſtöße werden alſo 
ſorgfältig zu vermeiden geſucht. g 

Mittheilungen über die Lage der Induſtrie in den 
Geſchäfts Eentren der Vereinigten Staaten lauten 
ſehr düster. In Pennſylvanien, Ohio und den Neu⸗England⸗ 
Staaten der Union find etwa 350—375 050 brodloſe Arbeiter. 
Allein in Cincinnati, in dem es noch gar nicht zum Schlechteſten 
ausſieht, ſind 30 900 Arbeiter brodlos. Es iſt kein Wunder, 
wenn dabet Verſchuldung, Krankheit und Verbrechen zunehmen 
und die ſocialiſtiſchen und anarchiſtiſchen Umtriebe ſich in einem 
Maße bemerklich machen, daß beſondere Maßregeln zur Aufrecht⸗ 
erhaltung der Ordnung haben ergriffen werden müſſen. Dabei 
droht noch eine Ueberſchwemmung des Ohto. Beſonders bunt 
fieht es in Chicago, dem Hauptſitze der amerikanischen Social⸗ 
demokratie aus. Dort herrſcht ein intenſiver Schrecken vor 
möglichen Dynamit-Attentaten, nachdem dieſes Material in o 
bedeutender Quantität, daß die ganze Stadt damit hätte in die 
Luft geſprengt werden können, anläßlich eines Diebſtahls daſelbſt 
ſoeben entdeckt worden iſt. 


Provinzial- Nachrichten. 


— denz, 25. Febr. In der vorletzten Strafkammer⸗ 
Sitzung Pam ein e der Fall verhandelt. Im December 
v. J. wollte der Schäfer Siewezinski aus Lipowitz ein Dienft- 
mädchen heiraten. Am Hochzeitstage hatte die Braut viel zu 
thun. Als der Bräutigam ſie aufforderte, mit ihm zum Standes⸗ 
amte zu gehen, ſagte fie zu ihrer verheiratheten Schweſter: 
„Geh Du nur mit meinem Bräutigam, ich muß den Hochzeits 
ſchmaus zubereiten!“ Die Schweſter ging ohne Weiteres mit 
und der Standesbeamte vollzog die Trauung. Bei der darauf 
folgenden kirchlichen Einſegnung hatte der Bräutigam ſeine rich ⸗ 
tige Braut. Der Gerichts hof verurtheilte wegen intellectueller 
Urkundenfälſchung den Siewezinskt zu 6 Wochen, die falſche 
Braut zu einem Monat, zwei Arbeiter, die als Zeugen fungirt 
hatlen, zu 14 Tagen reſp. einer Woche Gefängniß. 

— Marienburg, 25 Febr Dem Comité des Lurus ⸗ 
Pferdemarktes in Marienburg tft die Erlaubniß ertheilt, in Ver ⸗ 
bindung mit dem diesjährigen Pferdemarkte eine öffentliche Ver⸗ 
loojung von Pferden, Equtpagen, Reit- Utenſilien 2. zu veran⸗ 
ſtalten und die betreffenden Looſe im ganzen Umfange der Monarchie 

vertreiben. ö 

Bi: — Stallupönen, 24. Febr. Der „K. Hart. Ztg.“ wird 
von bier folgendes Gaunerſtückchen gemeldet: Geſtern verkaufte 
ein Bauer Kalweit aus Lenkupchen bei Szittkemen ein Pferd an 
einen Pferdehändler aus Königsberg. Der Kaufprei“, 330 A, 
ſollte in einem nahegelegenen Gaſthauſe ausgezahlt werden. Dort 
angekommen, nahm der Händler 350 Ar in Papiergeld und 
reichte ſie dem Verkäufer, doch noch ehe dieſer daſſelbe erfaßte, 
wurde er gefragt, ob er wohl lieber Gold wolle. K. war damit 
zufrieden und ein dem K. unbekannter Mann wechſelte das 
Papiergeld in Gold um Der Händler bekam 20 Ar zurück 
und jomit war das Geſchäft glatt. Doch das Geld, welches K. 
erhielt, beſtand aus vergoldeten Silbermünzen, theils 10-Ropel- 
Alien, theils 90-Pfennigfiüden. Der Pferdehändler hat den 
Mann, der das Goldgeld gegen das Papiergeld aus wechſelte und 
der gleich darauf verſchwand nicht gekannt. Von dem Gauner, 
der noch einen bedeutenden Vorrath von falſchem Gelde gehabt 
haben ſoll, iſt bisher weiter keine Spur zu entdecken geweſen. 

— Goldbach, Kreis Wehlau. Die Ruhe unſeres Deim⸗ 
ſtrauches iſt plößzlich durch einen unberufenen Eindringling ge⸗ 
ſtört worden. Als geftern der Bäckermeiſter R. und der Beſitzer 
M. einen Spaziergang dorthin unternahmen, erblickten ſie einen 
Wolf, der nicht übel Luſt hatte, mit — anzubinden. Die 
beiden Spaziergänger ergriffen natürlich = Flucht und als ſich 
heute ein Jäger mit ſeinen Hunden auf die 8 bes ungebete⸗ 
nen Gaſtes machte, fand er nur des letzteren en der Wolf 
hatte bereits die Beiger Forſt aufgeſucht. f Sn H. 8.") 

— Poſen, 25. Febr. In dem Dorfe Ditt wi bei Tre⸗ 
meſſen wohnte ein beuticher Arbeiter, Namens En * da 
er eine polniſch⸗katboliche Frau hatte, ſeine Kinder 5 91 5 
liſchen Kirche taufen ließ. Ein Sohn deſſelben, act in 
Poſen als Geſelle arbeitet, ließ ſich unlängſt zu 0 s schicken 
Zwecke einen Taufſchein vom Pfarrer ſeines Heimathsorte Se 
er war aber nicht wenig erflaunt, in demſelben IE 5 
verftorbenen Vater unter dem Namen Kowalski (Schmie luft 
geführt zu ſehen. Da die Mutter und die Taufzeugen nun 55 
bei ihrem richtigen Namen angegeben waren, jo konnke kein 8 11 
fel ſein, daß dies der richtige Taufſchein war. Die Bei 
hat den ihr von einem poloniſirungsluſtigen Pfarrer willkür 
gegebenen polniſchen Namen Kowalski nicht beibehalten, ſondern 
nennt ſich heute Szmit (corrumpirt aus Schmidt), iſt aber ſtark 
poloniſirt. Der junge Mann, der den Taufſchein zu ſeiner Legiti⸗ 
mation bei ver Militär⸗Behörde nothwendig braucht, wird viele 
Mübe und Koſten haben, um die Berichtigung des Taufſcheins 
zu erwirken. („P. T. Bl.“) 


Jo cales. 


Thorn, den 27. Februar 1885. 

— Handwerker⸗Verein Anläßlich einer in der „Pr.“ gegen Herrn 
Landeker bezüglich deſſen letzten Vortrages und gegen den Vor⸗ 
ſtand gerichteten Angriffs, conſtatirte nach Eröffnung der geſtri⸗ 
gen Sitzung der Vorſitzende, daß dieſer Angriff von nur 
falſchen Behauptungen ausgehe und ihn umſomehr die Mißachtung des 
Vereins treffen müſſe, als kein anderer Zweck damit verbunden zu ſein 
ſcheine, als der, im Verein Unfrieden zu ſliften. — Im Vortrage behan⸗ 
delte dann Redacteur Thumm die colonialen Erwerbungen Deutſchlands 
in Afrika und in der Südſee nach den darüber bis in die letzten Tage ein⸗ 
gegangenen Berichten und unter Anſchluß der intereſſantern neuen Mit⸗ 
tbeilungen über Land und Leute in Angra Pequena, am Camerun, am 
Congo u. ſ. w. — Morgen Abend wird, wie ſchon mitgetbeilt, im 
Artushofe für den Handwerker⸗Verein ein Concert ſtattfinden, bei wel⸗ 
chen, wie wir hören, auch die Liedertafel des Vereins ſchon einige Pro⸗ 
ben von den Fortſchritten ihrer neu aufgenommenen Uebungen geben 
wird. Dem Concert folgt ein Tanzvergnügen. 

— Vaterländiſcher Frauen⸗Verein. In der Zeit vom 20. Jan⸗ 
nuar bis 25. Februar c. find an Unterſtützungen gegeben in baar 101 
Ar, Lebensmittel und Heizmaterial 154 Rationen im Werthe von 106,05 
Ax, außerdem an 17 Perſonen Kleidungsſtücke, Kohlen, Wein ꝛc., 10 
Familien erhielten Mittagstiſche in 60 Häuſern. Die Vereinspflegerin 
bat 270 Armen⸗ und Armenkranken⸗Beſuche gemacht. An außerordentlichen 
Zuwendungen gingen dem Verein durch die Vereinspflegerin Schweſter 
Matbilde zu: von 10 Gebern 274 baar; von 23 Gebern Kleidungs⸗ 
ſtücke, Kohlen, Wein und dergl. Der Vorſtand bittet um Zuſendung 
alter Kleider ꝛc. an die Vereinspflegerin Schweſter Mathilde, Tuch⸗ 
macherſtr. 179. 

Fr Stadt⸗Theater. Unbegreiflicher Weiſe batten geftern Schillers 
„Räuber kein volles Haus gemacbt. Die Aufführungen des „Nathan“ 
und der „Maria Stuart“ haben doch zur Genüge bewieſen, daß einzelne 
Kräfte vorhanden find, welche die Schwächen anderer Darſteller überfehen 
laſſen. — Die geſtrige Aufführung ſtand den früheren Klaſſiker-Vor⸗ 
ſtellungen wenig nach. Wieder find es Herr Hädte (. Franz Moor’) 
und Frl. v. Stein (, Amalia“), die Repräſentanten in „Nathan“ und 
‚Maria Stuart“, welche der ganzen Aufführung ein edles dramatisches 
Gepräge gaben. Herr Hädke hat die titanenhaften Ideen jenes Verwor⸗ 
fenen, der ſich wie eine gleißende, todtbringende! Schlange zwiſchen die 
Herzen eines liebenden Vaters und ſeines edlen Sohnes zwängt, die 
mit ſcharfem Zabn den Geifer der Verläumdung in den offenen Buſen 
träufelt, mit Treue und intenſiver Kraft wiedergegeben. Seine theilweise 
großartige Leiſtung hat woblverdienten, anhaltenden Beifall hervorge⸗ 
rufen. Auch über Frl. v. Stein ſagen wir nicht zu viel, wenn wir die⸗ 
ſelbe Herrn Hädtke als künſtleriſch ebenbürtig gleichſtellen. Sie gab 
dem wenig ideenreichen Pathos der „Amalia“ lebenskräftige Geſtaltung 
und hat, was Coloratur der Stimme und die Toilette anbetrifft, durchaus 
das Richtige getroffen. Herr Neyß (. Karl Moor‘) bat das Niveau 
feiner früheren Leiſtungen nicht überſchritten. Herr Schwerin (. Graf 
von Moor“) ſtand natürlich auf der Höhe ſeiner Aufgabe; wir müſſen 
jedoch offen geſtehen, daß wir ihn lieber als „Strieſe“, „Böhlke“ und 
dergl. feben, als in larmoyanten Partien, die ihm offenbar nicht zu 
Geſichte ſtehen. Herrn Jung's „Spiegelberg“ und Herrn Krone's 
„Schweizer“ find die Leiſtungen, die noch anerkennend zu erwähnen 
find. — Der Mangel an geeigneter Scenerie hat ſich auch geftern wieder 
ſehr bemerkbar gemacht. Als „Franz Moor“ z. B. durchaus unſchil⸗ 
leriſcher“ Weiſe in den dunklen () Thurm binabgeworfen ward, leuch⸗ 
teten aus der Oeffnung ein paar Gaslampen freundlich hervor. Das 
ließe ſich doch vermeiden. 

— Der Geſchäfts⸗Bezirk der Eiſenbahn⸗Hauptwerkſtatt zu 
Bromberg umfaßt die Strecken Weißenhöhe (excl. Station) — Brom⸗ 
berg — Dirſchau (excl. Station), Konitz (excl. Station) —Laskowitz—Jablo⸗ 
nowo (excl. Station), Bromberg Thorn (incl. Station) — Otlotſchin, 
Thorn —Graudenz Marienwerder (excl. Station), Thorn Jablonowo, 
Kornatowo⸗Kulm, und vom 1. April er. ab Poſen (excel. Station) — 
Inowraclaw — Thorn, Inowraclaw — Bromberg und Inowraclaw — 
Montwy. — Die Betriebs⸗Werkſtatt Bromberg umfaßt den Bezirk der 
Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Aemter Bromberg, Thorn, Schneidemühl' und vom 
1. April ab Poſen. 5 

— Combinirte Nundreiſebillets. Die neue Ausgabeperiode 
combinirter Rundreiſebillets wird für die diesjährige Reiſeſaiſon bereits 
am 1. Mai beginnen. Die im verfloſſenen Jahre zum erſten Male ins 
Leben gerufene Ausgabe ſolcher Billets bat bekanntlich im Publikum 
außerordentlichen Anklang gefunden Es kann erwartet werden, daß die 
diesjährige Ausgabe⸗Periode erheblich günſtiger ſich geſtalten wird, da bei 
der Ausgabe der combi nirten Rundreiſebillets alle Aenderungen und 
Ergänzungen Berückſichtigung finden werden, welche nach den gemachten 
Wahrnehmungen und Erfahrungen im Vorjahre erwünſcht erſchienen. 

— Gegen Migräne, dieſen unerträglichen, periodiſchen Kopfichmer;, 
finden wir von! den medieiniſchen Blättern ein angeblich wirkſames Heil⸗ 
mittel empfohlen, das wir unſeren Leſerinnen und Leſern an dieſer Stelle 
mittheilen wollen: Zwei Doſen von natrum salicyllicum (welches in 
jeder Apotheke zu haben iſt) ſind im Zeitraume von einer viertel Stunde 
einzunehmen, wonach bald Linderung des Schmerzes eintritt. 

— Landgerichts⸗ Strafkammer. In der beutigen Sitzung ur⸗ 
theilte der Gerichtshof in folgenden Fällen: 1) Gegen den Malerleheling 
Franz König iſt wegen Unterſchlagung von 20 Pf. und diesbez. Uxrkun- 
denfälſchung auf 2 Tage Gefängniß erkannt worden. 2) Der Fleiſcher 
Leonhard Gazdziewski aus Culm ſtahl dem Cantor Czymbrowski 7 Gänſe 
und wurde deshalb zu 1 Jahr Zuchthaus und 2 Jahren Ebrverluſt verurtheilt, 
auch wurde auf Zuläſſigkeit der Polizeiaufſicht erkannt. 3) Der Arbeiter 
Johann Duszek und der Arbeiterſohn Ludwig Duszek waren angeklagt, 
im Schirpitzer Forſte am 16. September 1884 „ widerrechtlich gejagt zu 
haben. In dieſem Vergehen wurden ſie durch Margarethe Rutkowska 
und Jobanna Riedzwecka in der Weiſe unterſtützt, daß letztere beiden die 
erlegte Beute bei dem Kaufmanne A. M. vierſelbſt verkauften. Johann 
Dußzek wurde freigeſprochen, wogegen deſſen Sohn Ludwig, zuſätzlich zu 
der am 7. Sept. 1884 über ihn verhängten Strafe von 6 Monaten zu 1 Jahr 
und 6 Monaten Gefängniß verurtheilt wurde. „Die beiden Hehlerinnen 
wurden mit je 1 Woche Gefängniß beſtraft. 4.) Der Arbeiter Peter 
Kociniewski, angeſchuldigt, in der Nacht vom 21. zum 22. April 1884 
dem Einwohner Klewitter ca. 3 Centner Kartoffeln aus einem verſchlof⸗ 
ſenen Keller geſtohlen zu haben, wurde zu 6 Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 5) Der Arbeiter Franz Topolewski, welcher angeklagt war, 
nach ſeiner Vereidigung als Zeuge, mebrere Vorbeſtrafungen verheimlicht 
zu haben, wurde freigeſprochen. Ebenſo auch 6) der wegen Landſtrei⸗ 
chens, Bettelns und Diebſtabls angeklagte Maurergeſelle Jobann Zie⸗ 
linski und die der Hehlerei beſchuldigte Kleiderhändlerin Stefanie 
Angerhöfer. 

— Schöffen⸗Gericht In der Sitzung vom 25. er. verurtheilte 
das Kal. Schöffengericht: 1) Die Käthnerfrau Anna Kaminska wegen 
Beleidigung zu 10 Mt. Geldſtrafe ev. 2 Tagen Gefängniß, 2) 2 Fran⸗ 
ziska Jablonska b Joſepha Jablonska, und e Gottliebe Schulz aus 
Podgorz wegen Diebſtabls an Holz, a und b zu 4 Wochen und e zu 14 
Tagen Gefängniß, 3) den Arbeiterſohn Wilhelm Ratzin aus Stanislawo⸗ 


Sluzewo wegen Sachbeſchädigung und Hausfriedensbruch zu s Tagen 
Gefängniß. 4) die Arbeiterfrau Marianna Romanowska aus Gr. 
Mocker wegen Diebſtahls an Steinkohlen zu 1 Tag Gefängniß, s) das 
Dienſtmädchen Marianna Derkowski wegen Diebſtahls eines Plätteiſens 
zu 2 Wochen Gefängniß. 


Aus Nah und Fern. 


— * („Schwarz weiße Ehen.) Ein durchaus nicht 
unbedeutender Theil der für längere Zeit in Weſt⸗Afrika lebenden 
weißen Kaufleute iſt nach Landesgebrauch mit eingeborenen Frauen 
verheirathet. Das Heirathen iſt dort, wie allenthalben unter den 
Negern, eine Geld⸗ und Geſchäftsſache. An die ihre Töchter 
anbietenden Eltern wird für Jungfrauen ein Geſchenk in 16 
Dollars an Geld und 6—8 Dollars in Waaren gemacht, jo daß 
alſo der Beſitz einer Jungfrau auf etwa 100 Mk. zu ſtehen 
kommt. Das Verhältniß der Kaufleute zu ihren ſchwarzen 
Frauen iſt in den Augen des Volkes ein vollkommen legitimes 
ohne jeden entehrenden Beigeſchmack. Außer dem geringen an 
die Eltern bezahlten Kaufpreis braucht der weiße Mann blos in 
mäßiger Weiſe für den Unterhalt ſeiner eingeborenen Frau zu 
ſorgen: Wenn auch nicht geleugnet werden kann, daß die beſſere 
Behandlung, die im Gegenſatz zu allen übrigen Weibern den 
Frauen der Weißen zu Theil wird, dabei eine Rolle ſpielt, ſo 
gilt es doch unter den Negern auch in jeder übrigen Hinſicht als 
Ehre, die Frau eines Europäers zu ſein. Die ſchwarzen Frauen 
wohnen nicht bei ihren weißen Ehegatten, ſondern gehen jeden 
Morgen in einer Kleidung, die ſich durch verhältnißmäßigen 
Luxus von der ihrer Mitſchweſtern unterſcheidet, in ihr Dorf 
zurück, um erſt Abends wieder zur Factorei zu kommen. Die 
Weißen pflegen mit ihren ſchwarzen Frauen blos dann gemeinſam 
zu ſpeiſen, wenn fie fieberkrank And und ſich von denſelben pflegen 
laſſen. Die Kleidung, der von Weißen Auserwählten, iſt diejenige 
der übrigen jungen Frauen, ausgenommen, daß zu dem kurzen 
Hüftentuch noch ein anderes Toga:⸗ ähnliches, beim Ausgehen 
über die eine Schulter geſchlagenes Gewand hinzukommt. Perlen 
und ſonſtiger Schmuck umgeben Nacken und Handgelenke. Auch 
möge man nicht glauben, daß dürftige Kleidung in allen Fällen 
die Toilettekoſten auf's geringfto Maß herabſetze. Eszfinden ſich 
Mädchen, die nichts weiter als eine um die Hüften gewundene 
Schnur von Koallen und Perlen trugen und deren Tracht den⸗ 
noch koſtſpieliger iſt als das eleganteſte, mit echten Spitzen 
beſetzten Seidenkleid.“ Der Friſur ihres kurz geſchorenen Haa⸗ 
res und der Pflege des Mundes widmen die ſchwarzen Frauen 
ihre beſondere Sorgfalt und verwenden zehnmal mehr Zeit auf 
die Pflege ihrer Zähne, als ein Europäer thuen würde. In 
Bezug auf gutes oder ſchlechtes, hübſches oder häßliches Aus⸗ 
sehen herrſcht unter den Negern faſt eine noch größere Verſchte ⸗ 
denheit, als unter Europäern. Dem Neuankommenden mißfällt 
die ganze Raſſe, aber nach und nach findet er Figuren heraus, 
die gar nicht jo übel find. Die Geiſtes⸗ und Charakterbildung 
der ſchwarzen Lebensgefährtinnen tft nicht jo vernachläſſigt, als 
man denken ſollte. Während fie ſich Anfangs wie wilde Tiger⸗ 
katzen gebärden, beſänftigen ſie ſich allmählich und es tritt eine 
natürliche Anlage zu harmloſem Scherz hervor, die den von den Ge⸗ 
ſchäftsarbeiten ausruhen den Weißen manche heitere Stunden be⸗ 
reitet. Insgemein werden die ſchwarzen Frauen als ungemein 
anhänglich und aufopfernd gerühmt, wenn ſie auch nicht immer 
— treu find, (Nach der „Köln Ztg.“) 

— (Gutes Geſchäft.) Ein Berliner Sammler erſtand 
vor einiger Zett in Hamburg eine alte Maricenkrone (anſcheinend 
aus Bronze) zum Preiſe von 75 Mark. Jetzt hat ſich heraus ⸗ 
geſtellt, daß die Krone aus maſſivem Golde iſt und inwendig 
dicht mit Edelſteinen bejegt iſt, deren Verkauf dem glücklichen 
Beſitzer 200,000 Mark eingebracht haben ſoll. Eine Null weniger 
wäre auch ſchon genug! . 

— (Gerichtliches aus Nußland.) In Charkow 
begann am Dienftag die Verhandlung gegen 18 Zollbeamte und 
20 Geſchäftsleute wegen Zolldefraudationen. In Rußland kein 
allzu ſeltenes Schauſpiel, denn ein ehrlicher Beamter gleicht da 
einem weißen Naben. Bei der Mehrzahl giebt es nur einen 
Unterſchied: Der eine Theil iſt mit Kleinigkeiten zufrieden, der 
andere greift nur zu, wenn's „ſich lohnt.“ 


Fonds- und Producten -Vörſe. 
Telegraphiſche Schluſſeourſe. 
Berlin, den 27. Februar. 
Fonds: ſchwach. 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Ruſſ. 5proc. Anleihe v. 18777 fehlt. 99—50 
Poln. Pfandbriefe 5 proc. 66—70 67 
Poln. Liquidationspfand briefe 59 59 
Weſtpreuß. Pfanvbriefe 4pro . . „ 102—891102—80 
Poſener Pfandbriefe Aproc. . . . 101-90/101—90 
Oeſterreichiſche Banknoten. 165—20 165 
Weizen, gelber: April-Ma . . . . 166—25 16675 
April» Mat J 
loco in New⸗ Dor 88 89—½ 
Noggen: Loco. 20000 145 
April⸗Mai . “ . . . . * * . 148 148—70 
Mai ⸗ Juni . I448—25149—25 
uni⸗Juli . . * * . . * „ . 149 1599 — 25 
Rüböl: April-Mi . .» 51-30 51-30 
Mai⸗Junt . * * . . * . * . 22 51-80 
Spiritus: loco. „4290 42-9) 
April Mat... „ 43—80 43—80 
Juni⸗Juli . — . . + * * * . ar 45—10 
Juli - Auguſt . . ” * * . . * . 46 46 
Reichsbank⸗Disconto 4%. Lombard⸗Zinsfuß 5%, 
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213 —75214—55 
213—10213—90 


Meleorologiſche Veobachtungen. 
Thorn, den 27. Februar. 1885. 


763.9 ＋ 738 2 0 
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Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 27. Februar 2,13 Meter. 


 Berften-Boden, 


Geſtern Nachmittag farb unſer 
Soh 


n 
Rudolph 
an Lungen:ähmung. 
Thorn, Neue Enceinte, den 27. 
Februar 1885. 
C. Valter und Frau. 


EEE T 
Oeffentliche Sitzung der 
Stadtverordneten. 
Sonnabend, den 28. Februar 1885, 
Nachmittags 3 Uhr. 
Tagesordnung: 
Fortſetzung der Berathung der in vori⸗ 


ger Sitzung unerledigt gebliebenen Vor⸗ 
lagen an Kämmerei⸗Nebenetats x. 
Thorn, den 26. Februar 1885. 
gez. Boethke, Vorſitzender. 
Bekanntmachung. 

Bei unſerer höheren Töchterſchule 
und dem damit verbundenen Lehrerin⸗ 
nen- Seminar iſt die Stelle des eriten; 
wiſſenſchaftlichen Lehrers, welche mit 
einem Gehalt von 3000 Mark, af 
fteigend in drei fünfjährigen Perioden 
jedesmal um 300 Mark, bis zu 3900 
Mark, dotirt iſt, neu zu beſetzen. 

Bewerber, welche die Lehrbefähigung 
für Deutſch und Religion und außer⸗ 
dem womöglich für Geſchichte oder für 
neuere Sprachen beſitzen, haben Aus⸗ 
ſicht auf beſondere Berückſichtigung. 

Meldungen ſind unter Beifügung 
der Zeugniſſe und eines Lebenslaufs 
bet uns bis zum 1. März er. ein- 
zureichen. 

Thorn, den 30 Januar 1885. 

Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 
Bauholz⸗ Verkauf. 

Im Kruge zu Amthal bei Tews 
wird am € 
Mittwoch, den 4. März cr., 
das im Revier Guttau und »teinort 
diesjährig eingeſchlagene Bauholz zum 
Verkauf geſtellt werden, und zwar 20 
Procent unter der Taxe ; 

Der Termin beginnt um 11 Uhr 
Vormittags und wird in demſelben 
nur Bauholz verkauft. 

Thorn, den 27. Februar 1885. 

Der Magiſtrat. 
— ———ͤ px uV | 
Bekanntmachung. f 

Zufolge Verfügung von heute iſt 
die sub No. 606 des hieſigen Firmen⸗ 
regiſters eingetragene Firma 

J. S. Simonſohn 
gelöſcht. 

Thorn, den 24. Februar 1885. 
Königl. Amts⸗Gericht V. 
Zwangs verſteigerung. 
Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
fol das im Grundbuche von Leibitſch 


Band III Blatt 46 auf den Namen 


des Kaufmanns Sebastian Müller 
eingetragene Grun dſtück 


am 1. Mai 1885 
Vormittags 9 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsſtelle — im Terminszimmer IV. 
vertteigert werden. 

Das Grundſtück it mit 3.06 Mark 
Reinertrag und einer Fläche von 0,5720 
Hectar zur Grundſteuer, mit 75 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt. 

Thorn, den 25. Februar 1885. 


Königliches Amts⸗Gericht V. 
Canadische 


Prolifie - Gerste 


das auögezetchnerfte, was bisher an 
Gerſte gezüchtet wurde; fie iſt ſehr 
robuſt, gegen naſſes und kaltes Wetter 
nicht empfindlich und gedeiht auf jedem 
A Ihre hervorragenden 
Eigenschaften qualificiren fie zur Brau⸗ 
Gerſte 1. Ranges. Sie bringt einen 
um 7 größeren Ertrag wie jede andere 
Gerſtenſorte, während zur Aussaat / 
weniger verwandt werden muß. Dis 
ginalſack a 100 Kilo 80 Mark, 1 Kilo 
1 Mark 80 Pf. incl. Sack franco nach 
allen Bahn⸗ reſp. Poſt⸗Stationen gegen 
Nachnahme oder nach Einſendung des 
Betrages. Die erſte Sendung trifft 
Ende Januar ein und erbitten wir 
Beſtellungen frühzeitig. Illuſtr. Katalog 
gratis und franco 
Berger & Co., Samenhandlung, 
Kotzſchenbroda-Dresden 
Jeden Sonnabend und Mitt- 
woch werden un moderne Damen- 
mäntel, Paletots und Umhänge 
zu jedem annehmbaren Preiſe vertauft. 
Jacob Goldberg. 


gedrillt iſt eine Drillweite von 5 — 6 


Geſchäfts-Eröffnung. 


Daß ich mit dem heutigen Tage Altſtädt. Markt 


ein 
Wollwaarengeſchäft WE 


eröffnet habe, zeige ich hiermit an und bitte das geehrte 
Publikum von Stadt und Land mein Unternehmen gütigft 
unterſtützen zu wollen. 

Thorn, den 26. Februar 1885. 


Hochachtungsvoll 


Ida Behrendt. 


ENG. TU Deren K —r——— m—— oc Verena RAR 5 


Die Erzeugnisse der 
Königl. Preuss. & Kaiserl. Oesterr. 
Hof- Chocolade-Fabrikanten 


Gebr. Stollwerck n Cölm 


Filialen in Frankfurt a. M., Breslau & Wien, 
verdanken ihren Weltruf der gewissenhaften Verwen- 
dung von nur besten Rohmaterialien und deren sorgfäl- 
tigster Bearbeitung. Die Original / und ½ Pfund- 
Packungen sind mit Preisen und Garantie- Marke 

(pure Cacag und Zucker) versehen. 
Die Fabrik ist brevetirte Lieferantin: 
I. J. M.M. des Kaisers Wilhelm, der Kaiserin Augusta, 
Sr. K. u. K. H. des Kronprinzen, Sr. Kaiserl. u. Königl. 
apostol. Majestät Franz Joseph, sowie der Höfe von Eng- 
land, italien, der Türkei, Bayern, Sachsen, Holland, 
Belgien, Baden, Sachsen-Weimar, Mecklenburg, 
»- Rumänien und Schwarzburg. 
N 19 goldene, silberne u, broncene Medaillen. 
Stollwerck sche Chocoladen & Cacaos 
sind in allen Städten Deutschlands zu haben, sowie . 9 
auch an den Haupt-Bahnhof-Büffets, 


In Thorn bei L. Brien; Gebr. Pünchera, Condi- 
toren, Conditor A. Wiese, in Argenau bei W. Heyer, 
in Kulmsee bei Meyer & Hirschfeld; in Gollub bei 
Conditor Hd. Müller, in Ottloschin bei R.. de Comin, 
in Schönsee bei C. Dahmer, in Schulitz bei J. Cohn. 


0 


! 


en me rennım 


Bei läſtigem Huſten, 
Katarrh. Heiſerkeit, Verſchlei⸗ 
mung giebt es kein beſſeres 
Linderungsmittel, als den ſeit 
einem Vierteljahrhundert fabri⸗ 
cirten jogenaunten 


Jaenchelhonig "ER 
von L 3. Eners in Breslau, 
kenntlich an ſeiner in die Flaſche 
eingebrannten Firma, ſeinem 
Namenszug und Siegel. 

Nur allein echt zu haben in 
ITInorn bei Hugo t laass und 
Heinrien Netz. 


Speicher -Iinterranm 
oder Ladenlocal 


in frequenter Geſchäftsgegend per fo, 
fort zu miethen geſucht. 


nn en rn a wenn 


Buchholz, 


nn. 


Sul conferbirte 
Schnittlinge 
hat abzugeben f 
Zuckerſabril Eukmfee. 


au. 


wo * ee 
eichäftsbiche, 

Cop rhücher, Copirtinte, 
Conte r Alten ien 

aus renommirten Fabriken hält ſtets 
auf Lager die Buchhandlung von 


Walter Lambeck. 


1 BERLINER 
NEUESTE NACHRICHTEN 
Billieste Berliner Zeitung e! 


nn an, 


Nieſen⸗Hafer 
erreicht zwar ſelten die Höhe des Tri⸗ 
umpfhafers, hat aber auch nicht deſſen 
Mängel als da ſind: hartes trockenes 
Stroh, leichte Lagerung und unegale 
Reifung Canadiſcher Rieſenhafer gab 
bei vorigjährigem Verſuch auf leichtem 
Sandboden folgende Reſultate: Auf 5 
Centimeter gedrillt ſchoſſen aus jedem 
Korn 10—15 Halme, die Riſpe war 
lang und dicht beſetzt; das ſchön weiße 
Korn dick mit feſtanliegender aber 
dunner Schale, iſt außerordentlich mehl⸗ 
reich. Der Ertrag war der 60fache der 
Ausſaat (danebenſtehender, der gewöhn⸗ 
liche, gab den §fachen). Höhe des 
Strohes 5 Fuß. Bei brei würfiger 
Ausſaat darf nur / des ‚gewöhnt. 
Hafers als Saalgut verwandt werden 


Ctm. zu empfehlen. Originalſack a 100 
Kilo 300 Mark, 5 Kilo 30 Mark, ½ 
Kilo 3 Mark 60 Pf. incl. Sack franco 
nach allen Bahn reſp. Poſtſtationen. 
Verſandt gegen Nachnahme oder nach 
Einſendung des Betrages. Die erſte 
Sendung trifft Ende Januar ein und 
erbitten wir Beſtellungen frühzeitig 
Amerikan. Triumpfhafer 5 Kilo 
12 Mark., 1 Kilo 3 Mark. 

Berger & Co, Samenhandlung, 

Kötzſchenbroda⸗Dresden. 


Verloosungsblatt. 
i Prioritäten 


3000 Mark 
Kindergelder find gegen hypothekariſche 
Sicherheit zu vergeben. Näheres in 
der Expedition dieſer Zeitung. 


| Ein trockener 
Adreſſen unter E. B. 489 an die 


Gaſtwirth, Groß Mocker. 


z sten ächten Schweizer, 
Tiisiter, Kräuter, ächten Lim- 
burger, Niederunger, sowie vor- 
züglichen O] Sahnen- Käse empfiehlt 
Oskar Neumann, 
Neustadt 83. 


Berantoorilicher Redalteur Carl Thamm in Thorn, Druck und Verlag der Natböbuchdruckrei von Ernst Lambeck in Thorn. 


Ein Obſtgarten mit mehreren 
Morgen Land (zur Gärtnerei paſſend) 
iſt auf der Bromb Vorſt. zu verpachten 

Wwe . Majewski. 

1 junger Neufoundländer dill. 

zu verkaufen bei E. Peting, Fort III. 


| 


162 
Galanterie⸗, Kurz, Weiß⸗ und 


| 


Handwerker-Verein. 


Sonnabend, den 28. Februar 


Concert 
im Artushofe. 
Nachdem: 
Tanzkrünzchen. 
Entree pro Perſon 25 Pfennig. 
Anfang 8 Uhr. 

Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Im Intereſſe der ländlichen Be⸗ 
völkerung beſteht die Einrichtung, daß 
die Landbriefträger auf ihren Beſtell⸗ 


gängen Poſtſendungen anzunehmen und 
an die nächſte Poſtanſtalt abzuliefern 


haben. 


Jeder Landbriefträger führt auf ſei⸗ 
nem Beſtellgange ein Annahmebuch mit | 
ſich, welches zur Eintragung der von 
ihm angenommenen Sendungen mit 
Werthangabe, Einſchreibſendungen, Poſt⸗ 
gewöhnlichen Packeten 


anweiſungen, 
und Nachnahmeſendungen dient. 


Will ein Auflieferer die Eintragung 


ſelbſt bewirken, ſo hat der Landbrief⸗ 


träger demſelben das Buch vorzulegen. 
Bei Eintragung des Gegenſtandes 
durch den Landbriefträger muß dem 


Abſender auf Verlangen durch Vor⸗ 
legung des Annahmebuches die Ueber⸗ 
zeugung von der ſtattgehabten Ein⸗ 
tragung gewährt werden. 


Es wird hierauf mit dem Bemerken 


aufmerkſam gemacht, daß die Eintra⸗ 
gung der Sendungen in das Annah⸗ 
mebuch das Mittel zur Sicherſtellung 
des Auflieferers bietet. 

Danzig, den 8. Februar 1885. 


Der Kaiſerl. Ober⸗Poſt⸗ 
Director. 


e 


bet Veröffentlichung von Bekannt⸗ 
machungen aller Art mit thuntichiter 
Raum- und Koſten Erſparniß einen 
guten Erfolg zu erzielen, ſind Form 
und Abfaſſung der Annoncen, ſowie 
Wahl der beſtgeeigneten Blätter die 
Hauptmomente. 


Allen, denen 
daran liegt, dieſe Vortheile beſtimmt 


zu genießen, mögen ſich der Annoncen⸗ 
Expedition von 


J. I- EH A CO 
Halle a. 8. 


bedienen. Dieſes Inſtitut vertritt 
die Intereſſen ſeiner Auftraggeber 
in ſtets wirkſamſter Weiſe und iſt 
d reelle, billigſte Bedienung be⸗ 
annt. 


Hochfeine Tischbutter 
täglich friſch bet 
Geschw Janke, Eliſabethſtr. 291/. 


Edamer — Schweizer — Tilſiter 
und Niederunger Käſe in beſteu Qua⸗ 


litäten empfielt E Szyminski. 


Dr. Clara Kühnast, 


— ———ͤ i — AMEREFE A 


Täglich ER 
ſriſche Thee⸗, Kaffee- und 


Deſſert-Kuchen, 


ſchöne Meſſinaer Apfelfinen, | a 


gcuch candirte, 
empfiehlt die Conditorei von 
Leonhard Brien. 
Neuſt Markt 2 3. 


Meine Dadeanfalt 


iſt wieder geöffnet. 
Louis Lewin. 


Eiſenbahnſchienen 


zu Bauzwecken offerirt 


Robert Tilk. 


Eine geübte Putzmacherin 
findet vom J. oder 15. März Engage⸗ 
ment bet 


Scheffler in Kruſchwitz. 


F. Mattfeidt 
Berlin 
Platz vor dem neuen Thor 1 a. 
expedirt Paſſogiere 


| Sonntag 


Elite-Concert. 


Alles VLebrige bekannt. 


LC. F. Schwartz. 
‚Soeben erſchlen und it in der Buchs 


handlung von Walter Lambeck zu 


baben: 
Unſer Volk in Waffen. 
Das deutſche 
Heer in Wort und Bild 
von B. Poten, und Chr. Speier, 
Oberſt z. D. Maler. 
Lieferung 1. 
Vobllſtändig in circa 30 Lieferungen 
a 1.50 Mk. 
Ihlen und kleine Schoten; 
Heringe billigſt bei 
E. Szyminski. 


a 


elergt und traurig 


blickt mancher Kranke in die 
„ Zukunſt, weib er bislang alles 
74 ® erfolglos gebrauchte. Allen, 
beſonders aber derart Leiden⸗ 
den ſei hiermit die Durchſicht W 
N des kleinen Buches „Der 
Krankenfrennd“ dringend 
empfohlen, denn ſie ſinden darin hinrei⸗ 
chende Beweiſe dafür, daß auch Schwer⸗ 
kranke bei Anwendung der richtigen 
Mittel Heilung ihres Leidens oder wenig⸗ 
ſtens große Linderung desſelben gefunden 
(ein Die Zuſendung des „Kranken⸗ 


eund“ erfolgt auf Wunſch durch R ichters 
erlags⸗Anſtalt in Leipzig koſtenlos. ; 


1 


1 Wobnang von 2 und 3 Zim. 
iſt in Kl. Mocker gegenüber dem 
Viehmarkt billig zu vermiethen. 
r 
| Ein möbl. Zimmer für einen 
| Herrn ſofort geſucht. 
Meldungen in der Exped. 
diefer Zeitung. 
Eis elegante Wohnung 2. Etage 
Breiteſtraße No. 48 vom 1. April 
zu vermiethen. 
H. von Olszewski. 


Mödl. Z. J. b. Gr. Gerberitr. 271 TA b. 


Ein Laden in guter Lage, in dem 
ſich ſchon ein Cigarrengeſchäft be» 
fand, mit completter eleganter Ein⸗ 
richtung nebſt Kellerräume, für 410 M. 
it von ſofort oder 1. April er. zu 
vermtethen. Näheres bei 

E. Czarnecki, Neuſt Markt. 


Wozu von 4 Atnımern, heller 


Küche und Zubehör, 1, Etage 
vom 1. April zu verm. Zu erfragen 
Berechteſtraße 93/94. Lindner. 


ine Wohnung, 3 Stuben, Aüche 
und Zubehör ſofort zu vermiethen. 
Zu erfragen Gerechteſtraße 126. 
2 elegant möblirte Zimmer, die Herr 
Reg.⸗Aſſeſſor Trierenberg jetzt 
bewohnt, find vom 1. April verſezungs⸗ 
halber zu verm. Carl Brunk. 
Als Mitbewohner e. fein möbl. 
und freundl. Parterre Zimmers 
nebſt Cabinet wird ein Herr zum 1. 
April geſucht. Von wem? jagt die 
Expedition dieſer Zeitung. 


— — nn EEE 
8 Das Bureau der Yale 
geſellſchaft Degen & Comp. 
Bromberger Vorſtadt 333 iſt 
vom 1. April d. Is. zu vermiethen, 
Wohnung für einen einzelnen 
Herrn ſich eignend, auch mit Pferdeſtall. 
2 W. Pastor. 
Eine Wohnung 
Stadt - Theater in Thorn, 
Sonntag, den d. März 1885. 
Im Abonnement. 


Die Waiſe von Lowood. 
Schauſpiel in 2 Abthetlungen und 5 
Acten von Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 
1. Abtheilung: 2. Abtheilung: 
Jane. Rochester. 
Jane * x ri 

.. Herr Neyß. 

. Schoeneck. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, den 1. März 1885. 
(Reminis.) 


„ 


Rocheſter 


1 In = 1 Kirche: 

orm. 9 r: Herr Pfarrer bi 

Vo cher Beichte: Derſelbe. . 

Abends 6 Uhr: Herr Pf. Stachowitz. 
Vor⸗ u. Nachm. Colleete für das ſtädt. 


von Bremen nach 


Amerika 
mit den Schnelldampfern des 
Norddeutschen Lloyd. 
Reiſedauer 9 Tage. 


Armenhaus. 


In der neuſtädtiſchen evang. Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. 
Beichte und Abendmahl nach der Predigt. 
ent für arme Studirende der Theo⸗ 


Nachm. 5 Uhr: Herr Sup. Schnibbe. 


